1. Impuls 8. Abend: 
Befreit durch das Kreuz und verwandelt durch Gnade

Heute Abend wollen wir uns mit dem wohl wichtigsten Symbol für das Christentum beschäftigen: Dem Kreuz. In aller Welt wird es als DAS Zeichen der Christen erkannt. Darüber hinaus wird es von der Schmuckindustrie häufig verwendet und auch von Menschen getragen, die eigentlich mit dem Christentum nichts am Hut haben. Das ist eigentlich seltsam, denn das Kreuz war zur Zeit Jesu ein Folter- und Tötungsinstrument. Wer würde sich heute wohl mit einem goldenen elektrischen Stuhl um den Hals schmücken wollen?

Aber schauen wir doch einmal in die Bibel und gehen wir der Frage nach: Spielt das Kreuz dort wirklich so eine wichtige und zentrale Rolle?

Welche Bedeutung hat das Kreuz für uns Christen?
2 Bibelverse deuten darauf hin, dass das Kreuz damals tatsächlich das Zentrum der christlichen Botschaft gewesen ist: 

· Paulus wollte in der Gemeinde in Korinth über nichts anderes sprechen als den gekreuzigten Christus (1. Korinther 2, 2): "Ich hatte mir vorgenommen, mich allein auf Jesus Christus und seinen Tod am Kreuz zu konzentrieren."
· Jesus sagte, dass wir jeden Tag das Kreuz auf uns nehmen sollen (Lukas 9, 23): "Wenn einer von euch mit mir gehen will, muss er sich selbst verleugnen, jeden Tag aufs Neue sein Kreuz auf sich nehmen und mir nachfolgen."
Aber warum ist das Kreuz denn so wichtig? Warum wollte Paulus sogar über gar nichts anderes sprechen? Es gibt doch schließlich noch so viele andere wichtigen Themen, oder nicht?

Und warum sagte Jesus, dass das Kreuz für uns Christen nicht nur bei der Bekehrung sondern unser ganzes Leben lang jeden Tag wichtig ist und dass wir das Kreuz immer wieder auf uns nehmen sollen? Und was meinte Jesus eigentlich mit dieser Formulierung: "Das Kreuz auf sich nehmen"?

Um uns den Antworten auf diese Fragen nähern zu können müssen wir zuerst einmal über eine der grundlegendsten Fragen nachdenken, die die Menschheit seit jeher beschäftigt hat und sie in 2 Lager gespalten hat. Diese Frage lautet: Ist der Mensch im Kern gut oder böse?
Der Kommunismus zum Beispiel ist heute noch der Ansicht, dass der Mensch im Kern gut ist. Es seien lediglich die negativen Umstände, die ihn böse, rücksichtslos und egoistisch machen. Würden wir nur die Umstände, die Erziehung, die Rahmenbedingungen ändern, dann würde der gute Kern des Menschen zum Vorschein kommen und das Paradies beginnen. 

Allerdings lehrt uns die Bibel genau das Gegenteil. Sie sagt uns: Die menschliche Natur ist im Kern böse (1. Mose 8, 21): "Die Gedanken und Taten der Menschen sind schon von Kindheit an böse." In Römer 3, 12 wird das auch im neuen Testament bestätigt, wenn Paulus schreibt: "Alle haben sich von Gott abgewandt; alle sind für Gott unbrauchbar geworden. Keiner tut Gutes, auch nicht ein Einziger."
Die Bibel lehrt uns somit: Es ist unser innerstes Wesen, das uns in den Konkurrenzkampf, in den Egoismus, in gegenseitiges Niedermachen und Bekämpfen, in Lug und Trug und Überheblichkeit treibt. Dass die Bibel damit recht hat beweist die Menschheitsgeschichte: Während der Kommunismus mit seinen Träumereien grandios gescheitert ist wurde der Kapitalismus zu einer Erfolgsgeschichte. Der Kapitalismus geht nicht nur davon aus, dass der Mensch böse ist. Er nutzt den Egoismus des Menschen als Triebkraft aus. Und wenn man den Kapitalismus nicht durch eine gute Sozialgesetzgebung ergänzt führt er schnell dazu, dass ein paar Wenige die große Masse hemmungslos ausbeuten. So sind wir Menschen!

Was für alle Menschen gilt, gilt auch für uns Christen. Auch wenn wir es wollen können wir unser böses Wesen nicht einfach so verändern. Paulus hat es versucht. Sein Fazit ist niederschmetternd: „Ich begreife mich selbst nicht, denn ich möchte von ganzem Herzen tun, was gut ist, und tue es doch nicht. Stattdessen tue ich das, was ich eigentlich hasse. Ich weiß, dass mein Handeln falsch ist, und gebe damit zu, dass das Gesetz gut ist. Aber ich kann mir selbst nicht helfen, weil die Sünde in mir mich zum Bösen verleitet… Es ist anscheinend wie ein inneres Gesetz in meinem Leben, dass ich, wenn ich das Gute will, unweigerlich das Böse tue. … Dieses Gesetz gewinnt die Oberhand und macht mich zum Sklaven der Sünde, die immer noch in mir ist. Was bin ich doch für ein elender Mensch!“ (Römer 7, 14 - 24) 

Und das Kreuz setzt dieser Sichtweise der Bibel über uns Menschen die Krone auf. Denn es konfrontiert uns damit, dass wir sogar so verdorben sind, dass wir uns beim besten Willen nicht zu einem guten Menschen machen können. Würde das funktionieren hätte Jesus garantiert gerne auf den Kreuzestod verzichtet. Er hat sogar darum gebetet: Herr, lass doch diesen Kelch an mir vorübergehen. Aber er konnte nicht darauf verzichten. Er wusste: Unsere einzige Chance, in Gottes Augen gerecht zu werden besteht darin, dass ein anderer unsere Schuld auf sich nimmt und sie für uns bezahlt!

In Jesaja 53, 5 wird diese entscheidende Auswirkung von Jesu Tod am Kreuz schon in aller Deutlichkeit vorhergesagt: "Wegen unserer Vergehen wurde er durchbohrt, wegen unserer Übertretungen zerschlagen. Er wurde gestraft, damit wir Frieden haben."
Durch das Kreuz Jesu finden wir Frieden mit Gott. Denn Gott als der gerechte Richter müsste uns eigentlich verurteilen für unser böses, egoistisches und sündiges Leben. Aber er muss es nicht mehr tun, weil Jesus an unserer Stelle die gerechte Strafe für unsere Sünden auf sich genommen und unsere Schuld bezahlt hat. Was für eine phantastische Botschaft ist das!!! Wir sind für immer und alle Zeiten frei von Schuld in Gottes Augen.

Das Kreuz hat aber neben der Vergebung unserer Schuld noch eine 2. wichtige Bedeutung: Es verheißt uns auch die Befreiung von unserem sündhaften Wesen, wie Paulus z.B. in Römer 6, 6 + 7 deutlich macht: "Unser früheres Leben wurde mit Christus gekreuzigt, damit die Sünde in unserem Leben ihre Macht verliert. Nun sind wir keine Sklaven der Sünde mehr. Denn als wir mit Christus starben, wurden wir von der Macht der Sünde befreit." 
Und diese Wirkung des Kreuzes ist mindestens genauso wichtig für uns! Denn wenn Gott uns nicht befreien würde von der Macht der Sünde, dann hieße das ja, dass wir immer weiter sündigen müssen. Und Sünde hat immer Konsequenzen! Sünde zerstört unsere Beziehung zu Gott, unsere Beziehungen zu Mitmenschen und uns selbst. Am Ende der Sünde steht immer der Tod. Aber dieser Vers sagt uns, dass das Kreuz das Potenzial hat, diesen Teufelskreis zu beenden und uns aus der Abwärtsspirale der Sünde zu befreien!

In Galater 2, 19+20 bringt Paulus das noch deutlicher auf den Punkt: "Ich aber bin mit Christus gekreuzigt... Ich lebe, aber nicht mehr ich selbst, sondern Christus lebt in mir."
Diese Verse machen deutlich: Christ werden bedeutet Erneuerung, nicht Veränderung!
Das ist etwas grundlegend Anderes! Christ werden bedeutet nicht, sich selbst oder seinen Lebensstil zu verändern! Manche Christen stellen sich das ja so vor. Sie denken, wenn ich Christ werde, kann ich in meinem alten Lebensauto einfach so weiterfahren. Ich muss es nur ein wenig fromm tunen, ein schöner Spoiler dran und ein paar fromme Verzierungen außen drauf und das war es dann. Aber dieses Auto wird keinen Deut schneller oder kraftvoller vorankommen als vorher. Es wird immer noch genau die gleichen Schwächen haben. Solange der Motor nicht ausgetauscht wird ist es nur Fassade, die schon bald Risse bekommen wird.

Nein, beim Christwerden geht es nicht darum, dass wir unser Leben verändern. Beim Christwerden geht es darum, etwas Altes abzulegen, loszuwerden, sterben zu lassen und stattdessen etwas Neues zu bekommen. Es geht darum, unser sündhaftes Wesen loszulassen, damit ein neuer Mensch in uns auferstehen und leben kann, von Gott selbst geschaffen nach dem Bild Christi!

Das Kreuz auf sich zu nehmen bedeutet somit nicht, dass wir geduldig unsere Leiden ertragen sollen. Das Kreuz auf sich zu nehmen bedeutet vielmehr, mit Jesus nach Golgatha zu gehen, um dort mit ihm zu sterben! Das Kreuz auf sich zu nehmen bedeutet, unsere alte Natur und unsere alten Verhaltensmuster loszulassen und sterben zu lassen, so wie Jesus es in Lukas 9, 23+24 gesagt hat: „Wenn einer von euch mit mir gehen will, muss er sich selbst verleugnen, jeden Tag aufs Neue sein Kreuz auf sich nehmen und mir nachfolgen. Wer versucht, sein Leben zu retten, wird es verlieren. Aber wer sein Leben für mich aufgibt, wird es retten.“ 
Am Kreuz mit Jesus sterben bedeutet somit, mit Gottes Hilfe unsere alten zerstörerischen Verhaltens​muster loszulassen, sterben zu lassen und frei zu werden. 

Ein solches Verhaltensmuster, mit dem ich persönlich immer wieder umgehen muss, ist Wut. Wenn mich jemand verletzt hat und ich ihm innerlich oder ganz offen seine Schuld und meine Rechte auf Wiedergutmachung vorrechnen möchte, dann ist es wie ein kleiner Tod, nein zu sagen zu meiner Sehnsucht nach Wut und Vergeltung und stattdessen diesem Menschen seine Schuld zu erlassen und auf Wiedergutmachung zu verzichten. Das ist nicht einfach. Das tut weh. Aber wie viel Leben und Heilung wächst aus diesem Sterben heraus! Wie viel Versöhnung und Wiederherstellung wächst, wenn wir unsere Wut und Bitterkeit am Kreuz Jesu in den Tod geben?!

Ein anderes Verhaltensmuster, das ich immer wieder loslassen und in den Tod geben muss, ist meine Sehnsucht, von Menschen bewundert und anerkannt sein zu wollen, so wie es auch meine Frau zu Beginn dieses Kapitels geschildert hat. Wenn ich etwas gut kann oder geleistet habe, es aber keiner bemerkt, mich niemand dafür lobt oder niemand meine Hilfe und Dienste in Anspruch nehmen möchte, dann fühle ich mich frustriert, zurückgewiesen und beleidigt. Und genau dann, wenn ich solche Reaktionen in mir bemerke, dann ist es wie ein kleiner Tod, meinen Wunsch, im Mittelpunkt stehen und bewundert werden zu wollen, loszulassen und in den Tod zu geben. 
Und ebenso ist es wie ein kleiner Tod, wenn ich zugeben muss, dass ich eben nicht so perfekt bin, wie ich es nach außen gerne zeige. Wenn ich vor einem Menschen zugeben muss, dass ich eben nicht immer mit allem alleine klar komme, sondern dass ich Hilfe brauche, dass ich Schwächen habe, dass ich Fehler gemacht habe, dass ich Andere verletzt habe, dass der Streit nicht nur vom Anderen verursacht wurde sondern auch von mir selbst - dass ich gesündigt habe.

Auch fühlt es sich an wie ein kleiner Tod, wenn ich etwas aufgeben muss, was mir irgendwie ans Herz gewachsen ist, was ich unbedingt haben will, was ich scheinbar unbedingt brauche, von dem ich aber weiß, dass Gott das nicht gut findet und dass es nicht gut für mich ist.

All das tut weh - ohne Frage. Es fühlt sich an wie ein kleiner Tod. Und doch: Wie viel Leben wächst aus diesem Sterben? Gerade aus diesem Sterben wächst Gottes neues Leben!
Doch die große Frage ist jetzt: Wie funktioniert das praktisch? Wie können wir das schaffen, unser altes Wesen, unsere alten Verhaltensmuster, unseren Egoismus, unseren Geltungsdrang, unseren Geiz loszulassen und sterben zu lassen?
Die klare Antwort der Bibel ist: Einfach so aus uns heraus schaffen wir das nicht! Unser Gefühlsdruck, unsere Gier, unsere Sehnsucht ist oft viel zu stark, als dass wir das einfach loslassen und dazu nein sagen könnten. Echte und dauerhafte Veränderung in unserem Leben kommt nicht durch unseren Willen oder durch unsere Leistung. Aber wie kommt sie dann?
Darüber möchte ich mit Ihnen in Teil 2 dieses Themas sprechen! Wir machen zuerst eine kurze Pause!

-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Um zu verstehen, wie wir unser altes Wesen loslassen und sterben lassen können möchte ich mit Ihnen eine Person in der Bibel schauen, an der wir diese Erneuerung, die Gott an uns allen vornehmen möchte, besonders eindrücklich beobachten können. Und diese Person ist Petrus. 

Petrus war eigentlich wild entschlossen war, alles richtig zu machen. Er wollte Jesus folgen, nicht seinen Gefühlen. Er wollte für Jesus alles aufgeben, sogar sein Leben. Am guten Willen hat es also nicht gemangelt. Und doch hat Petrus schwer versagt:

Es begann im Garten Gethsemane, als Petrus sich in der Gebetszeit einfach nicht wachhalten konnte, obwohl Jesus ihn doch so dringend darum gebeten hatte. Wie blamabel für den ehrgeizigen Petrus! Aber dafür wollte er es dann ganz besonders gut machen, als die Soldaten kamen, um Jesus gefangen zu nehmen. Einem Soldaten hat er es so richtig gezeigt und ihm mit dem Schwert das Ohr abgeschlagen. Wow! Aber was macht Jesus? Anstatt dass er stolz ist auf seinen mutigen Kämpfer heilt er dem Soldaten das Ohr wieder an. Ups. Da war Petrus mit seinem Eifer wohl schon wieder heftig danebengelegen! Aber dann kam es besonders dick: 3 mal verleugnet Petrus, zu Jesus zu gehören. Und das, obwohl Petrus doch geschworen hatte, mit Jesus bis in den Tod zu gehen und obwohl Jesus ihn vorher noch extra gewarnt hatte. Welch eine Vollpleite! Und das endgültige Desaster, das dann folgte, kennen wir: Jesus stirbt am Kreuz - obwohl Petrus ihn doch beschworen hatte, dass er das nicht tun dürfte. Desaströser hätte es für Petrus wirklich nicht laufen können.

Dieser Tag hat Petrus zerbrochen. Der einstmals stolze, ehrgeizige Überflieger hat plötzlich erkannt, dass er in Wahrheit ein Versager ist. Die erste Begegnung mit dem auferstandenen Jesus muss für Petrus deshalb eine bittersüße Erfahrung gewesen sein. Ganz sicher hat er sich gefreut. Aber ganz sicher haben ihn auch quälende Fragen belastet: Wie musste Jesus jetzt über ihn denken? Würde Jesus ihn bestrafen und verstoßen? Schließlich hatte Jesus gesagt, dass er die, die ihn verleugnen, auch vor dem Vater verleugnen wird. Jedenfalls hatte er seine Karriere als Apostel wohl gründlich vergeigt. Sein Ehrgeiz war gestorben. Und so ging Petrus zurück zum See Genezareth, um wieder das zu machen, was er wohl doch am besten konnte: Fischen.

Aber an diesem Morgen wollte sogar das nicht klappen. Keinen einzigen Fisch hatte er die Nacht hindurch gefangen. Petrus war tief frustriert. Aber als ein Mann von einem Felsen am Ufer her rief, dass er das Netz noch einmal auf der anderen Seite auswerfen soll durchzuckt Petrus ein Gedanke: Moment, das hab ich doch schon einmal erlebt. Ja klar: ES IST JESUS!! ES IST DER HERR!!! Da hält ihn nichts mehr. Er springt ins Wasser und schwimmt zum Ufer. 

Und dann geschieht etwas, das Petrus tief in seinem Herzen berührt haben muss: Jesus verbringt Zeit mit ihm. Mit ihm, dem Versager. Mit ihm, dem Verleugner. Keine Anklage. Keine Zurechtweisung. Keine Verurteilung. Kein Zeigefinger. Kein: „Ich hab’s Dir doch gleich gesagt, dass Du mich verleugnen wirst.“ Jesus hat nur eine Frage an Petrus: "Hast Du mich lieb?"

Das hat Petrus tief getroffen. Noch nie hatte er so sehr Jesu Liebe fühlen können. Seine Treue. Und vor allem: Seine Gnade. Seine Barmherzigkeit. In diesem Moment hat Petrus begriffen: Jesus liebt mich nicht, WEIL ich so ein eifriger Nachfolger sein will. Jesus liebt mich einfach so, wie ich bin. Ohne Leistung. Aus Gnade. 

Diese Erfahrung hat aus dem ehrgeizigen Eiferer Petrus einen barmherzigen Liebhaber gemacht. Und diese Erfahrung hat aus dem Feigling Petrus tatsächlich einen mutigen Märtyrer gemacht, der sein Leben dann wirklich für Gott gegeben hat. Sein starker Wille hatte Petrus nicht verändert. Sein Ehrgeiz und seine Überzeugung auch nicht. Zuerst musste Petrus zerbrechen. Und dann war er bereit, das zu empfangen, was uns wirklich im Tiefsten verändert: Gottes Gnade! Und das Kreuz ist der Ort, an dem wir diese verwandelnde Gnade bekommen.

Das Kreuz öffnet die Tür zu Gottes verwandelnder Gnade

Warum ist das so? Das Kreuz verhilft uns zu dieser Erfahrung, die auch Petrus hatte: Es konfrontiert uns Menschen damit, dass wir in Wahrheit Schwächlinge, hoffnungs​lose Versager und heillose Sünder sind. Das Kreuz sagt uns, dass wir so verdorben und unfähig sind, ein gutes Leben zu führen, dass wir nur eine Chance haben, von Gott akzeptiert zu werden: Gottes unverdiente Gnade, die uns dadurch zuteilwird, dass ein anderer unsere Strafe erleidet. Wie demütigend ist das!
Die große Frage ist: Sind wir bereit, unseren Stolz an dieser Demütigung zerbrechen und sterben zu lassen? Sind wir bereit, innerlich und äußerlich auf unsere Knie zu gehen und vor Gott und den Menschen zuzugeben: Ja, es ist wahr: Ich bin ein Schwächling. Ich bin ein hoffnungsloser Versager. Ich bin ein heilloser Sünder. Ich bin unfähig ein gutes Leben zu führen. Das einzige, was mir hilft ist Deine unverdiente Gnade, Gott. Bitte schenke mir Deine Gnade!

Dieser Schritt ist so unendlich wichtig für unser Leben. Gott schenkt uns seine Liebe umsonst. Aber seine Gnade hat einen Preis. Sie kostet unseren Stolz!

Denn solange wir stolz und obenauf sind, sind wir nicht offen für Gottes Gnade. Nur Menschen, die sich ihrer Schwäche bewusst sind, bitten um Gnade. Alle anderen wollen nur Lohn für ihre Leistung!

Seit einiger Zeit kenne ich Menschen aus einer Selbsthilfegruppe, die früher alkoholsüchtig waren und die diese Sucht überwunden haben. Diese Menschen beeindrucken mich! Ich weiß ja selber, wie unendlich schwierig das ist, eine fest eingefahrene Gewohnheit zu ändern. Aber diese Menschen schaffen es, ihr ganzes Leben umzukrempeln und ihr Leben lang diszipliniert zu bleiben und keinen Tropfen Alkohol mehr anzurühren. Wow! Aber wie hat ihr Weg in die Freiheit begonnen? Indem sie in einer Gruppe vor Anderen eingestanden haben: Leute, ich hab ein Problem! Ich pack es nicht! Ich brauche Hilfe! Ihr müsst mir helfen. Und ich hab das so oft gehört: Erst wenn ein Mensch von seinem hohen Ross herunter ist, dann ist er bereit, diese Demütigung zuzulassen, seine Schwäche einzugestehen und sich von Anderen helfen zu lassen.

Wisst Ihr, wir sind alle süchtig. Vielleicht nicht nach Alkohol. Aber wir sind süchtig nach der Sünde. Und die macht uns und unsere Mitmenschen genauso kaputt wie der Alkohol. Und um davon frei zu kommen müssen wir runter von unserem hohen Ross. Und wir müssen diesen Satz zu Gott sagen: Herr, ich packe es nicht. Ich brauche Hilfe! Ich brauche Deine Gnade. 

Diese Demütigung erscheint uns ein hoher Preis zu sein. Aber diese Gnade ist es mehr als wert, diesen Preis zu bezahlen! Denn dadurch verändert sich etwas ganz grundlegendes in unserem Leben. Ohne Gottes Gnade sind wir auf unsere eigene Kraft und unsere eigene Leistung angewiesen. 
Wenn unser Lebensauto mit einem Leistungsmotor läuft sind wir gezwungen, auch alle unsere Leistungen und Anstrengungen in unseren Tank zu packen, um voranzukommen. Zum Auspuff unseres Motors kommt dann Stress und Stolz auf unsere Leistung heraus.
Gerade wir Schwaben sind so fest gepolt darauf, dass so das Leben funktioniert! Wir sind so trainiert darauf, dass wir uns Alles erarbeiten und für Alles etwas leisten müssen. Und wir sind süchtig danach, auf unsere Leistung stolz sein zu dürfen, damit auch prahlen zu dürfen, mit unserem Haus, mit unserem Mercedes und, und, und... Deswegen erscheint uns das als ein ungeheuer hoher Preis, uns davon zu verabschieden, dass wir es aus eigener Kraft schaffen können, dass wir uns Würde mit unserer Leistung verdienen müssen.

Aber Gott macht uns Mut, auf den Gnadenantrieb umzustellen. Der Gnadenmotor startet, wenn wir zuerst unseren Stolz darin verfeuern, indem wir uns eingestehen, dass wir es aus eigener Kraft und mit unseren eigenen Leistungen nicht schaffen. Ist er erst in Schwung zieht er seine Energie aus dem immer prall gefüllten Tank der Gnade und Liebe Gottes. Und hinten heraus kommt nichts als der Wohlgeruch von Freude und Dankbarkeit, weil wir als Begnadigte immer auch Beschenkte sind.

Deshalb kann man es förmlich riechen, welcher Antrieb einen Menschen bewegt. Die dicke Luft unserer Ehen, Familien, Vereine, Betriebe und Gemeinden wird rein, wenn wir vom Leistungsmotor auf den Gnadenantrieb umstellen. Der Weg zu diesem alternativen Antrieb ist kurz: Wir müssen nur das Kreuz auf uns nehmen und unseren Leistungsmotor absterben lassen, indem wir Gott unsere Bedürftigkeit eingestehen und ihn bitten, dass er uns nicht gibt, was wir verdient haben sondern uns aus seinem Überfluss aus Gnade beschenkt.
Diese Gnade, die wir am Kreuz geschenkt bekommen, hat das Potenzial, unser Leben wirklich von Grund auf zu erneuern. Denn die Gnade gibt uns die Kraft, loszulassen! Denn als Begnadigte sind wir immer auch Beschenkte. Und Loslassen ist leicht, wenn wir reich beschenkt sind. Als Beschenkte können wir uns altes Leben gerne loslassen, weil wir wissen und spüren, dass Jesus etwas viel Besseres für uns hat: 
· Echte Befriedigung für unsere Bedürfnisse! 

· Echte  Würde eines Königskinds und 
· Echte Liebe des himmlischen Vaters! 

· Echter Reichtum, der über den Tod hinaus bestehen bleibt! Durch Jesus sind wir reicher als die reichsten Scheichs auf dieser Erde! Wir brauchen nicht mehr neidisch sein!
Deshalb kann sich durch die Gnade, die wir am Kreuz geschenkt bekommen, unser ganzes Leben entkrampfen und entspannen! Wir können gelassen werden, weil wir wissen, dass wir uns das Leben nicht mehr selbst erkämpfen müssen. Als Begnadigte wissen wir, dass wir das wichtigste, was wir im Leben brauchen, nämlich unsere Würde, unser Selbstwert, unsere Identität, geschenkt wird. Umsonst. Einfach so. Ohne unsere Leistung.
Ich weiß nicht, wie es Euch geht. Wenn ich auf mein eigenes Leben schaue fühle ich mich mit Petrus sehr verbunden. Ich sehe so viel von ihm in meinem Leben: Da gab es die Momente, in denen ich wild entschlossen Jesus völlige Hingabe und Treue geschworen habe. Aber natürlich gab es auch viele Momente des Versagens und Verleugnens. Und es gab diese tiefe Krise, in der alle meine Ambitionen völlig zerbrochen waren. 

Aber die wichtigste Erfahrung, die ich mit Petrus teile, ist diese: Trotz all meiner Schwäche und meinem Versagen ist ER mir immer treu geblieben. ER hat mich nicht fallen lassen. ER hat mich aufgefangen, mit mir neu angefangen. ER ist mir immer wieder entgegen gerannt, hat mich in die Arme genommen, mich getröstet und angenommen. Er hat aus meinem Minus ein Plus gemacht.

DIESE ERFAHRUNG hat mein Leben wirklich verändert. DIESE ERFAHRUNG hat mein Herz weicher und weiter gemacht. Es stimmt wirklich: Barmherzig und gnädig ist der Herr, geduldig und von großer Güte! Davon lebe ich. Aus dieser Gnade dürfen wir alle schöpfen - und sie reichlich an unsere Mitmenschen weitergeben. 

Diese Gnade verwandelt uns wirklich.

Diese Gnade...

· macht unsere harten Herzen weich.
· macht uns zu gnädigen Menschen, die einander tragen, ertragen, lieben und beschenken können. 

· lässt in uns eine Gottesbeziehung wachsen, in der uns Gott nicht gibt, was wir verdient haben sondern in der er uns überreich und großzügig beschenken kann.

Deshalb sage ich es aus eigener Erfahrung und mit großer Überzeugung: Die Er​neuerung unseres Lebens ist möglich. Aber sie beginnt am Kreuz, diesem ganz beson​deren Ort, der für Christen aller Zeitalter Heimat, Wendepunkt und Quelle ihres Lebens war. Das Kreuz ist nichts Bedrohliches, das wie eine schwere Last auf uns liegt und unser Leben zur Plage macht. Das Kreuz kann zwar manchmal weh tun. Aber dieser Schmerz ist lächerlich im Vergleich zu den Schmerzen, vor denen wir durch das Kreuz bewahrt werden. Denn das Kreuz ist etwas zutiefst Befreiendes, das wir von Herzen gerne willkommen heißen und umarmen dürfen, weil es uns hilft, aus unseren egozentrierten, selbstzerstörerischen Teufels​kreisen auszubrechen. Das Kreuz ist die Tür zu Gottes verwandelnder Gnade, die unser hartes Herz weich machen und unser Wesen erneuern kann. 
Deshalb möchte ich Sie heute im Namen Gottes rufen und einladen: Komm zum Kreuz! Zerbrich am Kreuz! Und lass Dich beschenken am Kreuz! Gib deinen Stolz, deinen Geltungsdrang, deine Forderungen und Bindungen auf und empfange dafür ein neues, erfülltes, freies und sinnvolles Leben umsonst aus Gottes Gnade. 

Hör auf, aus eigener Kraft zu kämpfen und es Dir und allen Anderen durch Deine eigene Leistung zu beweisen. Gestehe es ein, dass Du es nicht schaffst aus eigener Kraft. Lerne es, im Alltag zu sagen: Ich kann es nicht. Aber durch Deine Gnade in mir ist alles möglich. 

Stattdessen lass Dich beschenken am Kreuz! In Wirklichkeit ist das kein Opfer. Es ist ein phantastischer Tausch, bei dem wir unendlich viel gewinnen!

Ich möchte noch mit uns beten.
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